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„Jlkuſtſtrirtes Sonnta g8 blatt.“
Nr. 28. Donner rſtag, den

Der von mir am F.Kanzler und Uhlemann Rrlaſſene Steckbrief

iſt hinſichtlich des Arbeiters Otto
Kanzler aus Halle a. S. erledigt. N. 7
1099./98.

Naumburg a. S., den 28. Januar 1899.Der Erſte Staatsanwalt.
e 2 Auktion

im ſtädtiſchen Leihhauſe zu
Merſeburg.

Mittwoch, den 3. Februar 1399,
von 9 Uhr abder nicht eingelöſten Pfandſtücke von 75 200

bis 76 225 enthaltend Gold und Silber-ſachen, Kleidungsſtücke, Federbetten, Wäſche pp.

Die etwaigen Ueberſchüſſe können binnen
Jahresfriſt in Empfang genommen werden.

Merſeburg, den 8. Januar 1899. (102
Der Verwaltungsrath. Zehender.

Vachklänge der Aus
weiſungsDebatte.

Die Erörterungen über die von den Frei
ſinnigen im preußiſchen Abgeordnetenhauſe
veranlaßte Debatte über die Ausweiſungen
aus Nordſchleswig hallen noch immer in der
Preſſe wieder. Die deutſche nationale Preſſe

Januar 1899 gegen

iſt einig darin, daß die Freiſinnigen bei ihrem
Beſtreben, dem Auslande gegenüber dereigenen Regierung in den Rücken zu fallen,
eine eklatante Niederlage erlitten haben.
Statt nun ihre Fehler einzuſehen und in ſich
zu gehen, beſchuldigt die freiſinnige Preſſe
jene Blätter des „Chauvinismus“. Die
„Voſſiſche Zeitung“ beiſpielsweiſe redet von
„Uebertreibung des Nationalgefühls“ und übt
ihren Witz daran, daß der freikonſervative
Abgeordnete Graf Moltke ſeine Rede über
die Ausweiſungs Politik mit den Worten
geſchloſſen hatte: „Deutſchland, r

über alles Wenn von demſcher TSeſre auf
das wenig nationale Verhalten der Frei-
ſinnigen hingewieſen wird, ſo macht das auf
dieſe erfahrungsgemäß keinen Eindruck. Viel-
leicht dürfte das Urtheil des Auslandes mehr
wirken. Und da liegen einige bemerkenswerthe
Stimmen gerade aus dem Lande vor, dem
die Freiſinnigen durch ihre Jnterpellation,
wenn auch nicht dienen wollten, ſo doch ge
dient haben.

Der Verhandlung im Abgeordnetenhauſe
wohnten auch däniſche Journaliſten bei, um
ihren heimiſchen Blättern berichten zu können.
Einer von ihnen, der Vertreter des Kopen-
hagener Blattes „Politiken“, der bekannte
Reiſeſchriftſteller Henrik Cavling, wandte ſich
dabei an einen deutſchen Kollegen auf der
Journaliſten-Tribüne mit der Frage: „Können
Sie mir nicht ſagen, warum ſich eigentlich
die Freiſinnigen hier ſo für uns Dänen ins
Zeug gelegt haben Die für uns Deutſche
beſchämende Frage, ſo fügt der Gewährsmann
dieſes Vorkommniſſes hinzu, war völlig ernſt
gemeint. Dem däniſchen Berichterſtatter, der
vieler Völker Städte geſehen

jedes Verſtändnitz dafür, daß ſich eine deutſche
Partei im preußiſchen Abgeordnetenhauſe der
Sache des Auslandes, mag letzteres auch ſein
eigenes Vaterland ſein, annimmt.

Noch ſchärfer hat ſich die däniſche Preſſe
über einen Kaufmann, der zugleich freiſinniger
Reichstags Abgeordneter iſt, ausgeſprochen.
Dieſer hatte, als die Ausweiſungen vorge-
nommen waren, ein Schreiben an ſeine
däniſche Kundſchaft gerichtet, worin er ſeiner
Entrüſtung über das Vorgehen der preußiſchen
Regierung Ausdruck gab. Als dieſer würde-
loſe Brief bekannt und von allen Seiten ge-
bührend verurtheilt wurde, ſuchte ſich der
Verfaſſer mit der Ausrede zu entſchuldigen,
der Brief ſei nicht für die Oeffentlichkeit be-
ſtimmt geweſen. Da muß ſich nun der frei-
ſinnige Abgeordnete von einem däniſchen

Slautte Frr

und vieler
Menſchen Geſinnung erkundet hat, fehlt eben

2. FFe bruar 1899. 139. Jahrgang.
Worte Fruſen laſſen „Vieſer

deutſchen Krämerſeele fällt es offenbar ſchwer,
ſich zu ſchämen!“

So urtheilt das Ausland über den deutſchen
Freiſinn!

Deutſcher Reichstag.
(Sitzung vom 31. Januar.)

Am Bundesrathstiſch: Graf Poſadowsky,
Tirpitz, Freiherr von Thielmann.

Der Beginn der heutigen Sitzung des
ſchwächer beſuchten Hauſes brachte eine kleine
zollpolitiſche Debatte, und zwar im Anſchluß
an den an die Spitze der Tagesordnung ge
ſtellten Antrag Bachem und Genoſſen, be-
treffend Abänderung des Zolltarifs. Der
Antrag verlangt eine Herabſetzung des Jn-
landszolls auf ſogenannte Pongeeſeide von
600 bezw. 800 auf 300 Mk. Begründet wird
dieſer Antrag damit, daß die Pongeeſeide,
kurzweg Rohſeide genannt, von der inländiſchen
Seideninduſtrie im Veredlungsverfahren zur
Verwendung kommt und daß die heimiſche
Induſtrie dieſer im Antrage geforderten Zoll-
erleichterung bedarf. Nach kurzer Debatte, beider Abg. v. Kardorff allgemeine zollpolitiſche

Grundſätze erörterte und unter anderem den
Satz ausſprach, daß wir unſere äußere Politik
von der Wirthſchaftspolitik ſtreng trennen
müſſen, wurde der Antrag in erſter und
zweiter Leſung erledigt und einſtimmig an-
genommen.

Es folgte die Fortſetzung der zweiten
Leſung des Marineetats und zwar beim Etat
für Kiautſchon, für das im neuen Etat
81 Millionen Mark gegen 31 Millionen
im Vorjahre gefordert werden.

Staatsſekretär Tirpitz entwarf einleitend
von der Lage Kiautſchous und ſeiner Be
deutung in maritimer und kommerzieller Hin-
ſicht ein ebenſo anſchauliches wie erfreuliches
Bild. Kiautſchou habe dieſelbe günſtige Lage

wie Hongkong. Nachdem Dongtong ſi n zu
einem Handelsplatz erſten Ranges entwickelt
hat, ſei daſſelbe auch von Kiautſchou zu er-
warten. Jn ſanitärer Hinſicht ſei die Lage
Kiautſchous vortrefflich. Die günſtige Lage
berechtige zu der Hoffnung, daß die Küſten-
orte der Kolonie ſich ſehr bald zu Kurorten
auswachſen werden. Jedenfalls ſei die Lage
günſtiger als an den meiſten chinefiſchen
Küſtenſtädten. Es ſeien Unternehmungen im
Angriff, Eiſenbahnbauten und dgl., die einen
ſchnellen Aufſchwung der Kolonie erwarten
laſſen. Nimmt man hinzu, daß Kiautſchou
auch als Flottenſtützpunkt vortreffliche Dienſte
erweiſen wird, ſo könne man der Entwickelung
der Kolonie mit den beſten Hoffnungen ent-
gegenſehen.

da Bebel ſuchte in bekannter Manier
Bild der neuen Kolonie zu verdunkelnd die Bedeutung der neuen Erwerbung

herabzuſetzen.

Jhm traten die Staatsſekretäre Tirpitz
ſowie auch Abg. Graf Oriola, ein verdienſt-
voller Mann auf wirthſchaftlichem und
kolonialem Gebiete, ſcharf entgegen. Die
Darlegung über die Lage in Kiautſchou in
Bezug auf ſeine Stellung in den öſtaſiatiſchen
Gewäſſern, ſowie in Bezug auf ſeine wirth-
ſchaftliche Entwickelung berechtigen zu großen
Hoffnungen, umſomehr, als die Marinever-
waltung die Gewähr dafür biete, daß die
Dinge, nicht vom grünen Tiſch behandelt
werden, ſondern den. Bedürfniſſen an Ort und
Stelle Rechnung getragen und die Bethätigung
des Privatkapitals nicht zu ſehr beengt wird.
Die Bemängelungen ſeien hinfällig, da ſie
ſich lediglich auf Berichte von Zeitungsſchreibern
ſtützen, und jedenfalls ſei der amtliche Bericht
des Reichsmarineamts maßgebender.

Gleich dem Abg. Bebel unternahm es
nunmehr auch der Abg. Richter, die Er-
werbung Kiautſchous herabzuſetzen und als
fragwürdig hinzuſtellen. Jhm entgegnete

Graf Arnim (Reichspart.), daß der

Die Piraten.
Seeroman von Clark Ruſſel.

(52. Fortſetzung.)
„Bei Sankt Peter!“ ſagte Harry der Däne

zu ſeinem Gefährten William, der neben ihm
an der Thür des Logis lehnte „dabringen ſie den todten Kapitän! Und der
große e treibt noch Spott mit ſeinem
Leichnam! Jch könnte ihm mein Meſſer in
den Leib ſtoßen!“„Will uns niemand helfen, dem Schiffer
den letzten Dienſt zu erweiſen?“ rief Davenire
über das Deck.„Gewiß,“ antwortete Burn von der Galerie

des Achterdecks herab. „Aber etwas mehr
Ernſt und Feierlichkeit wäre doch wohl am
Platze; wenigſtens ſollte man den Hut ab-
nehmen und ſchweigen, wenn er beſtattet
wird. Der Verſtorbene war Kapitän dieſes
Schiffes und ein ganzer Mann.“

„So kommen Sie her und übernehmen Sie
die Sache an meiner Stelle entgegnete
Davenire mit einem haßerfüllten Blick auf
den Sprecher. Damit ſtieg er die Backbord
treppe zum Achterdeck hinauf.

Burn ſprang die Stufen auf der andern
Seite hinab. Er warf ſeinen Hut zur Seite,
Weſton aber blieb bedeckt. Von vorn her
kamen die beiden Matroſen herzugeeilt.

„Jſt das der Kapitän fragte Harry.
„Ja“, antwortete Weſton, und er undBurn hoben die Leiche auf. Der Däne zog

die Kappe ab und William folgte ſeinem
Veiſpiel.

Sie haben recht
murmelte Weſton und entblößte nun auch
den Kopf, ein Gleiches thaten verſchiedene der
umſtehenden Zuſchauer. Davenire und Cald-
well behielten trotzig die Hüte auf, ebenſo
Shannon am Ruder.

Sie hoben den todten Schiffer über die
Reeling und ließen ihn in das Meer gleiten,
das ihn mit dumpfem Aufrauſchen begrüßte.
Kapitän Benſons Stätte auf Erden war
leer

Eine halbe Stunde ſpäter ſetzten die Neun
ſich gleichmüthig und in beſter Laune im
Salon an die yon Weſton und Burn her-
gerichtete Frühſtückstafel. Schiffe wie die
„Queen“ pflegten mit feinerem Proviant für
die Kajüte ſtets auf das reichlichſte aus-
gerüſtet zu ſein, um allen Anforderungen der
Paſſagiere genügen zu können. Die Vorraths-
kammer der Bark befand ſich im hinteren
Schiffsraum, im ſogenannten Lazareth,
gegenwärtig aber lag noch keine Veranlaſſung
vor, dieſen Raum aufzuſuchen, da des
Stewards Pantry mit Speiſen und Getränken
noch vollauf verſehen war. Trollop hatte
Benſons Platz eingenommen, Peter Johnſon
ſaß in Mr. Matthews Stuhl. Davenire, der
Backbordwache zugetheilt, war zur Aufſicht
des Schiffes an Deck geblieben. Die beiden
Matroſen ſaßen in der Kombüſe und
ſchwelgten in Kaffee, gebratenem Speck und
weißem Schiffsbrod aus der Kajüte.

„Jſt das nicht genug ſchmunzelte William.
„Ja“, ſagte Harry kauend. „Jch möchte

„Jch glaube, recht,

zwar nicht für anderer Leute Spitzbuben-

Burn,“ ſtreiche an den Galgen kommen,
Morgen gebratenen Speck zum Frühſtück, das
könnte mir ſchon gefallen.“

„Wir ſind keine Seeräuber,
auch Seerätibern dienen müſſen,“ meinte
William. „Jch werde mir um das, was
hernach kommt,, nicht den Kopf zerbrechen.
Was geht es uns an, wer das Kommando
an Bord hat? Bei Benſon gab's keinen
gebrakenen Speck. Bei dieſen hier giebt
Speck und gute Bezahlung obendrein ſo
iſt's uns verſprochen Außerdem können wir
nichts ändern, wenn wir auch wollten.“Harry be ſchäftigte ſich mit ſeinem Speck
und ſchwieg; man konnte ihm jed doch anſehen,
daß er mit Williams Auffaſſung ſo ziemlich
einverſtanden war.

Jm Salon tafelte man inzwiſchen fürſtlich,
wobei manches Lob für den Koch, Mr. Peter
Johnſon, abfiel.

„Hören Sie, Hankey,“ rief Maſters vom
unteren Ende der Tafel her, „Sie ſind ja
wohl in dieſen Meeresgegenden bekannt

„Nun, und wenn?“* entgegnete Hankey.
„Meinen Sie, daß die Damen in den

wenn wir jetzt

Booten Ausſicht haben, bald von des Weges
kommenden
werden

„Das gehört nicht hierher,“ fiel Trollop

Schiffen aufgenommen zu

barſch ein. „Sobald wir mit dem Früh-
ſtück fertig ſind, dann wollen wir das
Gold holen und hierher in die Kajüte
ſchaffen.“

„Bravo!“ rief Shannon mit vollem
Munde.

aber jeden
e 2Verſtauen wir's wieder, nachdem wir's

uns angeſehen haben fragte Weſton.
„Ja, aber nicht, wo es jetzt liegt.“
„Und wo liegt es jetzt
„Jm Raum beim Großmaſt.“
„Angenommen alſo, es läge da,“ verſetzte

Weſton, „ſoll es dann hernach nicht wieder
dort verwahrt werden

„Angenommen, es läge da wiederholte
Trollop gedehnt und mit einem grimmigen
Blick auf Weſton.

„Nun, angenommen, es läge nicht da,
wenn Jhnen das beſſer gefällt,“ entgegnete
dieſer ruhig

Trollop ſah ihn noch einmal durchbohrend
an und fuhr dann fort:

„Jch ſchlage vor, wir verſtauen das Gold
in einer dieſer Kammern.“

„Dagegen erhebe äich, Einſpruch,“ ſagte
„Weſton.

„Weshalb? Was fürchten Sie?“ fragte
Hankey ſpöttiſch.

„Jch fürchte;, daß auf uns alle zehn kein
Verlaß iſt. Soll ich etwa auch dafür noch
verantwortlich ſein?“ Und Weſton erhob die
rechte Hand und machte damit Gebärden des
Sägens, Bohrens u. ſ. w.

„Was das anbelangt,“ verſetzte Trollop,
„ſo iſt das Gold an dem einen Ort ebenſo
unſicher aufgehoben, wie an dem andern,

vorausgeſetzt, daß wir die Halunken ſind, für
die Weſton uns zu halten ſcheint.“

(Fortſetzung folgt.)



ä
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deutſche Michel über die Angſt von Naſen-
ſtübern endlich hinweg ſei und daß die
dunklen Zukunftsbilder des Abg. Richter des-
halb keinen Eindruck machen können. Es ſei
begründete Hoffnung vorhanden, daß die neue
Kolonie Kiautſchou der Jnduſtrie und Land-
wirthſchaft, ſowie unſerer Marine große Vor-
theile bringen werde, um ſo mehr als auch
das deutſche Kapital mehr und mehr dahin
gelangt, ſich für unſereKolonie zu intereſſieren.
Man dürfte nur nicht ſofort eine große Ernte
erwarten, es gebe eben gewiſſe Dinge, denen
man zu ihrer Entwickelung Zeit laſſen müſſe,
und hierzu gehöre unſer Kolonialbeſitz.

Nachdem auch der Abg. Freſe (freiſ. V.)
ſich im günſtigen Sinne über Kiautſchou ge-
äußert, nahm das Wort der

Abg. Dr. Oertel- Sachſen (konſ.), der dem
Vorredner das Verſprechen gab, daß auch
ſeine Partei beim Abſchluß künftiger Handels-
verträge dafür ſorgen werde, daß die ge-ſammte Zukunft Deutſchlands ſich gedeihlich

entwickelt. Das werde aber nur geſchehen,
wenn die heimiſche Arbeit geſchützt und ge-
ſtärkt wird. (Beifall rechts.) Redner erinnert
daran, daß ſeine Partei bereits im vorigen
Jahre die Wichtigkeit Kiautſchous als
Flottenſtützpunkt anerkannt habe und daß
dieſe Ausſicht nicht beſtritten worden ſei.
Redner theilte die Befürchtung nicht, daß
unſerer Jnduſtrie und Landwirthſchaft aus
dem Kolonialbeſitz jemals eine ſchädigende
Konkurrenz entſtehen könne, will jedoch dieſe
Befürchtung nicht ganz von der Hand weiſen.
Des weiteren richtete der Redner in Bezug
auf. die Verwaltung einige Wünſche an den
Staatsſekretär Tirpitz, die von dieſem in
entgegenkommender Weiſe beantwortet wurden.

Nach weiteren, zum Theil recht heftigen
Auseinanderſetzungen zwiſchen den Abgg.
Graf Arnim und Oriola einerſeits und
Bebel und Liebknecht andererſeits, bei denen
der letztere wegen ſeinen krauſen Reden
ſchlecht weg kam, wurde die Debatte geſchloſſen,
und der Etattitel bewilligt.

Nächſte Sitzung: Mittwoch Mittag 1 Uhr.

Preußiſcher Landtag.
Haus der Abgeordneten.
(Sitzung vom 31. Januar.)

Am Miniſtertiſch: Frhr. v. Hammerſtein,
Dr. v. Miquel.

Bei gut beſuchtem Hauſe wurde heute die
Spezialberathung des Etats der landwirth-
ſchaftlichen Verwaltung beim Titel „Gehalt
des Miniſters“ fortgeſetzt.

Abg. Gamp (Rchsp.) eröffnete die Berathung
mit einer allgemeinen Darlegung der
Stellung ſeiner Partei zu agrariſchen Fragen.
Zur Fleiſchnothfrage dankte der Redner
dem Miniſter für die wirkſame Vertretung
der landwirthſchaftlichen Jntereſſen bei der
Fleiſchnothinterpellation im Reichstage. Der
Seuchenſchutz durch Grenzſperrmaßregeln liegt
im Jntereſſe der Land wirthſchaft und der
Fleiſcheſſer. Nur wenn dem heimiſchen Vieh-
beſtande der nöthige Schutz gewährt werde,
ſei die Landwirthſchaft im Stande, den in-
ländiſchen Fleiſchbedarf zu decken und den
Konſumenten vor der preisſteigernden Spe-
kulation ſicher zu ſtellen. Zum angekündigten
Fleiſchbeſchaugeſetze wünſcht Redner möglichſte
Berückſichtigung der landwirthſchaftlichen
Jntereſſen, ineheſondere der Jntereſſen des
Kleinbauernſtandes. Der Oſten würde durch
Anſtellung beſonderer Thierärzte ſchwer be-
laſtet werden. Die Angriffe des freiſinnigen
Abg. Crüger gegen die Kornhausgenoſſen-
ſchaften wies Redner als unberechtigt zurück.
Des weiteren wünſchte Redner nachhaltigere
Förderung des heimiſchen Flachs- und Obſt-
baues und im Zuſammenhange damit die
Gründung eines pomologiſchen Jnſtituts im
Oſten der Monarchie. Auf dem Gebiete der
Frachtermäßigungen ſei manches zum Nutzen
der Landwirthſchaft geſchehen; der Miniſter
möge aber nicht unterlaſſen, weitere Tarifer
mäßigungen im Jntereſſe der Landwirthſchaft
zu erwirken. Anerkennend äußerte Redner
ſich auch zur Geſchäftsthätigkeit der Central:-
genoſſenſchaftskaſſe und er ſchloß ſeine fort
geſetzt von Bravos begleiteten Ausführungen
mit dem Wunſche, daß auch für die Land-
wirthſchaft wieder eine Zeit anbrechen möge,
in der die ehrliche Arbeit ihren Lohn findet.

Auf eine Anfrage des Vorredners bezüglich
der neuen Waſſergeſetzvorlage erklärte der
Miniſter von Hammerſtein, daß die Vor-
lage dem Hauſe in nicht allzu langer Zeit
zugehen werde. Bei den in Ausſicht ge-
nommenen Maßnahmen gegen die Verun
reinigung der Flüſſe würde den örtlichen
Verhältniſſen genügende Rechnung getragen
werden.

Nach weiteren techniſchen Darlegungen der
Geheimräthe Müller und Conrad erhielt
das Wort

Abg. von Mendel-Steinfels (konſ.), der
in „eingehender Rede die Angriffe des Abg.
Dr. Crüger gegen die Kornhaus-Genoſſenſchaſt
Halle vom vorhergehenden Tage zurückwies.
Die Silo-Genoſſenſchaft in Halle treibe keine
Geſchäfte, die die Privat- Unternehmungen
ſchädigten. Die für Silos aufgewendeten
Summen wären viel geringer, als die Auf-
wendung für Kanäle. Jn der Errichtung
von Silos liege keine einſeitige Hergabe von
Staatsgeldern im Jntereſſe der Landwirthſchaft,
das hergegebene Geld müßte ziemlich hoch ver-
zinſt werden.

Hierauf nahm der Finanzminiſter Dr. von
Miquel das Wort, um einerſeits die An-
griffe, als ob er zu wenig Fürſorge der
Land wirthſchaft zuwende, und andererſeits die
Behauptung, er ſei ein Freund der Agrarier,
als unbegründet zurückzuweiſen. Herr von
Miquel legte dar, daß die Steigerung der
Ausgaben für landwirthſchaftliche Zwecke in
höherem Maaße geſtiegen ſei, als für andere
Zweige der Staatsverwaltung. Sodann
führte er aus, daß die thatſächlich vorhandene
Nothlage der Landwirthſchaft ihm die Pflicht
auferlegt habe, in Gemeinſchaft mit der land-
wirthſchaftlichen Verwaltung erhöhte Summen
zur Bekämpfung dieſes Nothſtandes ein-
zuſtellen. Das ſei nicht geſchehen aus Lieb-
haberei für die Landwirthſchaft, ſondern im
Intereſſe der Allgemeinheit, die bei dem fort-
geſetzten Darniederliegen der Landwirthſchaft
W geſchädigt werden würde.

Frhr. von Wangenheim (konſ.),wen Podoann nochmals die Angriffe gegen den

Betrieb der landwirthſchaftlichen Genoſſen-
ſchaften, insbeſondere der Kornhaus-Genoſſen
ſchaft in Halle zurück. Er dankt der Re
gierung für die bisherigen Aufwendungen
zur Hebung der Landwirthſchaft, glaubt je-
doch, daß dieſe Zuwendungen für die Zukunft
eher erhöht, als vermindert werden müſſen,
da Ausgaben, für die Landwirthſchaft auf-
gewendet, im wahrſten Sinne des Wortes
produktiven Zwecken dienen (Beifall).

Des Weiteren wendet ſich Redner gegen
die Angriffe, die von freiſinniger Seite gegen
die Central-Genoſſenſchaftskaſſe er-
hoben worden waren und tritt für eine Ver
ſtärkung des Betriebsfonds der Genoſſen-
ſchaften ein, damit die Genoſſenſchaftskaſſe
ihren Zweck beſſer als bisher erfülle.

Nach weiteren Ausführungen der Abgg.
Goldſchmidt (freiſ.), Herold (Centrum),
Grand-Ry (Centrum) wurde die weitere
Berathung auf Mittwoch Mittag 11 Uhr
vertagt.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 31. Januar. (Hofnachrichten.)
Geſtern Abend wohnten Jhre Majeſt. der
Kaiſer und die Kaiſerin im Schauſpiel-
haus der Vorſtellung von „Woallenſteins
Lager“ und „Die Piccolomini“ bei. Heute
Morgen unternahmen der Kaiſer und die
Kaiſerin den gewohnten Spaziergang, der
Kaiſer fuhr nachher bei dem Staatsſekretär
v. Bülow vor. Von 10 Uhr ab hörte der
Kaiſer den Vortrag des Chefs des Militär-
kabinets, von 11 Uhr ab denjenigen des
kommandirenden Admirals v. Knorr. Um
12 Uhr empfing der Kaiſer den General-
Superintendenten Dr. Faber.

Die „Köln. Ztg.“ tritt in ſcharfer
Weiſe der Auffaſſung der „Braunſchw. Nachr.“
entgegen, daß ſeit 1885 nicht ein einziges
Mal ein amtliches Orgau des Reiches klar
und beſtimmt Stellung zur braunſchwei-
giſchew Frage genommen habe. Es unter-
liegt abſolut keinem Zweifel, daß das
Welfenhaus unter keinen Umſtänden jemals
den Thron des Herzogthums Braunſchweig
beſteigen könne. Der Herzog von Cumber-
land, ſeine Söhne und deren Nachkommen
ſeien für ewige Zeiten von der Thronfolge
ausgeſchloſſen. Sache Braunſchweigs ſei es,
ſich mit dieſer klaren und unzweideutigen
Thatſache abzufinden. Dieſer für Preußen,
ſowie Deutſchland unerſchütterlichen Grund-
auffaſſung entſpringe auch die Kabinetsordre
vom 24. Januar.

Jn Bezug auf Aenderungen in den
Uniformabzeichen ſind mancherlei Ge-
rüchte im Umlauf, die ſich auf Erwägungen
zurückführen laſſen, welche der „Straßbg. Poſt“
zufolge an maßgebender Stelle gepflogen
werden. Die Rangabzeichen auf den Mänteln,
bezw. Paletots der Offiziere bilden ſchon ſeit
längerer h einen Gegenſtand der Srörter-
ung; man iſt ſich aber nicht ſchlüſſiob man ſie mit Gradſternen und Treſſen

nach öſterreichiſcher Art oder etwa mit Achſel-
klappen nach ruſſiſcher Art wählen ſoll, da
man unſere Achſelſtücke, namentlich die der
Generale und Stabsoffiziere, nicht gut auf
dem Mantel anbringen kann. Auch ſpricht

man davon, daß die Epaulettes, die Kaiſer
Friedrich bald nach ſeinem Regierungsantritte
nur noch für die Hoffeſtlichkeiten beibehalten,
für den Dienſt im Heere aber abgeſchafft
hatte, ganz beſeitigt werden ſollen. Um ein
entſprechendes Abzeichen zum Paradeanzuge
zu haben, iſt in Ewägung genommen, daß
die Offiziere ſilberne Fangſchnüre erhalten
ſollen, wie ſie von den Flügeladjutanten ge-
tragen werden. Was hiervon zur Ausführ-
ung gelangen wird, bleibt abzuwarten; vor-
läufig handelt es ſich nur um Pläne und
Vorſchläge.

Die zunehmende Verſchuldung
der Land wirthſchaft ergiebt ſich aus der
neueſten Statiſtik der Hypotheken Bewegung

Darnach hat ſich wiederim Jahre 1897.
eine Zunahme derBuchverſchuldung insgeſammt
um 7,62 Milliarden ergeben, von welcher
allerdings auf den Bezirk des Berliner
Kammergerichts allein 3,17 Milliarden ent-
fallen; ſämmtliche Gemeinden ländlichen
Charakters aber weiſen 2,10 Milliarden an
Mehr-Verſchuldung gegen das Vorjahr auf.
Die Mehr-Verſchuldung belief ſich 1892/93
auf 208,68 Mill., 1893/94 auf 228,20 Mill.,
1894/95 auf 237, 28 Mill. 1895/96 auf
264,61 Mill., 1896/97 auf 277,30 Mill. der
Zuwachs wird alſo von Jahr zu Jahr größer.
Die geſammte buchmäßige Mehr-Verſchuldung
von 2100,75 Millionen beträgt bereits etwas
mehr als das Fünffache des geſammten länd-
lichen Grundſteuer-Reinertrages.

Fulda, 39. Januar. Die Biſchöfe von
Fulda und Limburg werden nächſten
Donnerſtag Mittags 12 Uhr vom Kaiſer
empfangen werden.

Frankreich.
Paris, 31. Januar. Das Reſultat der

Unterſuchung der Dreyfus ſache durch die
Kriminalkammer läßt ſich folgendermaßen
zuſammenfaſſen: Feſtgeſtellt wurde, daß 1894
im Generalſtabe Verrath begangen wurde.
Anhaltspunkte dafür, daß Henry und Eszter-
hazy zuſammen oder einzeln Verrath geübt
hätten, konnten aus dem geheimen Doſſier
nicht gewonnen werden. Es bleibt alſo das
Zeugenverhör und das mit dem. Papier des
Bordereaus identiſche Pauspapier. Diepoſitiven
Ergebniſſe dieſer Unterſuchung werden in
einem Protokoll auf 1000 Folioſeiten ge
druckt werden.

Belgien.
Brüſſel, 31. Januar. Trotzdem der

Kongoſtäat die neueren Schreckensnach-
richten ableugnet, ſcheint es kaum noch
zweifelhaft, daß die Aufſtändiſchen in weiteren
Gefechten ſowohl am Tanganiykaſee gegen
Chanis wie am Zuſammenfluſſe des Ubanghi
und Kongo gegen Lothaire geſiegt haben.
Letzterer ſoll ſelbſt ſchwer verwundet und
gefangen worden ſein zugleich ſind in beiden
Gefechten viele Weiße gefallen. Da Dhanis
und Lothaire 1400 Kilometer von einander
enfernt ſind, ſcheint der Aufſtand der Batete-
las nunmehr das ganze Aequatorgebiet er-
griffen zu haben.

Die Gemahlin des Fürſten
von Bulgarien, Marie Luiſe

Aus Sofia kommt die überraſchende Kunde,
daß die Fürſtin von Bulgarien in der Nacht
von Montag zum Dienſtag an den Folgen
der Entbindung geſtorben iſt. Prinzeſſin
Marie Luiſe war zu Rom am Januar
1870 geboren, hat alſo ihr 29. Lebensjahr
nur um zwei Wochen überſchritten; ſie ent-
ſtammte der herzoglichen Linie von Parma
des Hauſes Bourbon, welche im Jahre 1859
in Folge des lombardiſchen Krieges entthront

wurde. Bereits ihr Name gemahnte gü die
wechſelvollen Schickſale, welche dieſe Littie der
Bourbons erlitten hatte. War doch ſchon
ihr Großvater, der Herzng Philipp von
Parma, in den Jahren 1807——-1815 ohne
Reich geweſen und hatte von 1815 ab ſich
mit dem Herzogthum Lueca begnügen
müſſen, weil man das Herzogthum Parma
der Gattin Napoleons, der Kaiſerin Maria
Louiſe, zugewieſen hatte. Prinz Ferdi-
nand konnte erſt dann die Hand der
Prinzeſſin erhalten, als vom Bräutigam
ein feierliches Verſprechen gegeben worden
war, die Kinder, die aus der Ehe zu erwarten
wären, im römiſch- katholiſchen Glauben zu
erziehen. Die h eines ſolchen Ver-
ſprechens war, da beide Theile zur katholiſchen
Kirche gehörten, ein ſeltſamer Vorgang. Jn-
deſſen iſt gerade das Haus Sachſen-Coburg
ebenſo vielſeitig im Kronbeſitz, wie im Glauben;
es iſt in Belgien katholiſch, in England
anglikaniſch, in Coburg und Gotha evangeliſch,
in der Linie Kohary, der Prinz Ferdinand
angehört, wieder katholiſch. Deshalb wurde
von Prinz Ferdinand das Verſprechen ver-
langt, wurde gegeben und, wie bekannt,
nicht gehalten.

Am 20. April 1893 fand in der Villa
Pianore im ehemaligen Herzogthum Lucca
die Hochzeit ſtatt.

Jn Sofia fand Prinzeſſin Marie Luiſe alle
Kriſen und Gefahren eines von Parteiungen
zerrütteten, von Rußland angefeindeten halb
barbariſchen Landes. Sie mußte ſehen, wie
der Vertrauensmann des Fürſten, ſein erſter
Miniſter Stambulow, erſt geſtürzt, dann er-
mordet wurde, wie man ſeine Mörder
nicht fand und das Land dem offenen Auf-
ruhr nahe gebracht wurde. Sie mußte es in
ihrem ſchwer empfindlichen Gewiſſen erdulden,
daß ruſſiſche Prieſter ſich ihres erſt-
geborenen Sohnes Boris bemächtigten, und
daß binnen Jahresfriſt nach Stambulows Er-
mordung Prinz Boris dem ruſſiſch-orthodoxen
Glauben zugeführt wurde. Trotz mehrfacher
Werbungen des Fürſten, der mit dieſem Opfer
ſeine Anerkennung durch den Zaren erkaufte,
hat die katholiſche Kirche ihm den Wortbruch
bis heute nicht verziehen. Der Zar hat die
Pathenſchaft und das Protektorat über den
Erbprinzen von Bulgarien übernommen und
General Kutoſow vertrat den Zaren Nikolaus
bei der am 2. Februar 1896 vorgenommenen
prunkvollen Ceremonie.

Glücklicher mag ſich die Dahingeſchiedene
in ihrer Familie gefühlt haben, wo außer
dem Erbprinzen (geboren am 18. Januare
1894) noch zwei Kinder, Prinz Cyrill (ge
boren am 5. November 1895) und Prinzeſſin
Eudoxiga Auguſta (geboren am 5. Januar
1898) unter ihrer zärtlichen Obhut empor-
blühten. Prinzeſſin Marie Luiſe war vor
einigen Tagen nicht unbedenklich an Jnfluenza
erkrankt, ſo daß ein Wiener Arzt zur Be-handlung berufen wurde. Die eingetretene
Beſſerung wurde aber durch die vorzeitige
Entbindung der Fürſtin ſchwer unterbrochen,
und dieſer Komplikation erlag die junge Frau.

Cokales.
Merſeburg, 1. Februar.

Perſonalnotiz. Der Poſtaſſiſtent Herr
Schierz iſt von hier nach Zeitz verſetzt
worden.

Der Umzug dürfte ſich für das nächſte
Quartal recht ſchwierig geſtalten. Der
31. März fällt auf den Charfreitag, der
1. April iſt ein Sonnabend, und auf dieſen
Tag wird wohl die Hauptlaſt der Umzüge
fallen, denn die beiden nächſten Tage, 2. und
3. April, ſind die Oſterfeiertage. Wer mit
dem bevorſtehenden Quartalswechſel einen Um
zug vorhat, treffe ſeine Maßregeln bei Zeiten!

Vortrag Mühlmann. Wie unſere
Leſer aus dem Jnſerat in heutiger Nummer
erſehen können, wird Herr Reg.- und Schul-
rath Mühlmann bei dem am Sonntag, den
5. Februar, in der „Kaiſer Wilhelms-Halle“
ſtattfindenden Familien Abend der
Altenburg noch einmal über ſeine Reiſe
nach Paläſtina reden. Gewiß werden es be-
ſonders diejenigen von unſeren Leſern, die
die beiden erſten Vorträge darüber in dem
Vortrags-Cyklus zum Beſten der „Herberge
zur Heimath“ hören durften, mit Freuden
begrüßen, nun auch nach den Schluß dieſer
hochintereſſanten Reiſeerinnerungen hören zu
können, über die der Herr Vortragende damals
wegen vorgerückter Stunde ſo ſchnell hinweg-gehen mußte. Auch Nichtmitgliedern iſt dies

Mal der Eintritt geſtattet gegen einen Bei-
trag von 25 Pfg. zum Beſten des unter der
Leitung des Paſtor Schneller ſtehenden
ſyriſchen Waiſenhauſes zu Jeruſalem, das
wie bekannt auch die kaiſerlichen Majeſtäten
mit einem längeren Beſuch beehrt haben, und
das dort in großem Segen wirkt. Zum
Schluß ſei noch daran erinnert, daß der
Familien-Abend ſchon 71 Uhr beginnt und
pünktliches Erſcheinen dringend erwün ſcht iſt.

Nochmals die Künſtlerkon zerte.

(Eingeſandt.)
An die Redaktion des Kreisblatts, hier.
In der Beſprechung, welche Jhr Blatt über

das Konzert vom vorigen Sonnabend im
SchloßgartenPavillon bringt, iſt am Schlußmit genügender Deutlichkeit auf das Be-
ſchämende des ſchwachen Beſuches dieſes
Konzertes hingewieſen worden. Jch erinnere
mich, daß Jhr Blatt ſchon im vorigen Winter
ſich ähnlich ausgeſprochen hat und ich hege
mit dem betreffenden Herrn Rezenſenten die
Sorge, daß dieſe Künſtler- Konzerte einmal
ganz aufhören könnten. Das wäre für
Merſeburg kein feiner Ruhm. Wie die Ver-
hältniſſe liegen, ſo darf man ſich glücklich
ſchätzen, ſo gute Konzerte hier zu hören, aber
die Werthſchätzung allein thut es nicht, man
muß dieſelbe auch praktiſch bethätigen. Ge-
zwungen werden kann natürlich Niemand
zum Beſuch der Konzerte, Das iſt ein-
euchtend, wohl aber kann es die Geſellſchaft
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aus ſich ſelbſt heraus dahin bringeu, daß der
Beſuch dieſer Konzerte zum guten Ton ge-
hört und daß ſolcher Beſuch mindeſtens
ebenſo eine geſellſchaftliche Pflicht iſt, wie die
Veranſtaltung einer großen Abendgeſellſchaſt,
die vielleicht mehrere hundert Mark Koſten
verurſacht. Darauf hinzuwirken, ſollte der
Zweck dieſer Zeilen ſein, möchten doch die-
jenigen Kreiſe, für welche die Konzerte ja
vornehmlich vorgeſehen ſind, es als zum
bon ton gehörig betrachten, daß jede Familie
für die Dauer des Winters eine entſprechende
Zahl Karten löſt. Wer alsdann an den be-
treffenden Abenden verhindert iſt, zu er-
ſcheinen, der findet ja reichlich Gelegenheit,
die Karten zu verſchenken. Es giebt ſo viele
Freunde und Freundinnen guter Muſik, die
ſonſt keine Gelegenheit haben, die in Rede
ſtehenden Konzerte zu beſuchen, daß der
Schenkende auf aufrichtigſten Dank der Be-
ſchenkten rechnen darf. Tubalkain.

Provinz und Amgegend.
Bothfeld, 31. Januar. Dem „Land-

wirth Herrn Gottlieb Brettſchneider hier-
ſelbſt wurden in der Nacht zum 28. d. Mts.
während ſeiner Abweſenheit mittelſt Einbruchs
über 100 Mk. geſtohlen.“ Von den Dieben

fehlt bisher jede Spur.
Droyßig, 30. Januar. Das zweite

Bataillon des Jnfanterie- Regiments Nr. 96
nebſt einem Kommando vom Huſaren-Regi-
ment Nr. 12 hält am 2. und 3. Februar
d. J. eine Gefechtsübung in der Nähe
von Droyßig ab. Bei dieſer Gelegenheit
werden in unſerem Orte vom 96. Jnfanterie-
Regiment zwei Offiziere, 17 Unteroffiziere und
120 Mann und vom 12. HuſarenRegiment
ein Unteroffizier und neun Huſaren einquartirt.

Weißenfels 31. Januar. Geſtern
Abend hatte in dem um 11 Uhr 30 Minuten
von hier in der Richtung nach Thüringen ab
gehenden Eilgüterzuge mit Perſonenbeförde-
rung ein junger Mann in einem Abtheil
zweiter Klaſſe Platz genommen. Als der
Schaffner in Naumburg die Thür öffnete,
um denſelben ausſteigen zu laſſen, lag er
todt am Boden. Er hatte ſich mit einem
Revolver erſchoſſen. Die Perſönlichkeit hat
bis jetzt noch nicht feſtgeſtellt werden können.

Magdeburg, 29. Januar. Ein Opfer
anonymer Briefe iſt Fräulein Johanna

HKrauſe, eine hochachtbare Dame, Tochter
einer angeſehenen Familie in der Neuſtadt,
geworden, die dort im Oktober v. J. ein
Blumengeſchäft etablirte. Kurz nach Eröff-
nung des Geſchäfts erhielt die Dame wieder-
holt Briefe ohne Unterſchrift, auch wurden
ihr ſolche, welche andere Perſonen empfangen
hatten, mitgetheilt, deren Jnhalt wohl ge-
eignet war, das Scham- und Ehrgefühl zu
verletzen. Fräulein Krauſe wurde hochgradig
nervös, ſo daß ihre Angehörigen um ihre
Geſundheit beſorgt wurden. Der Vater ſuchte
Hilfe bei der Staatsanwaltſchaft. Am 20.
d. Mts. erhielt Fräulein Krauſe die Nachricht,
daß Anhaltepunkte zur Ermittelung der Thäter
nicht zu finden ſeien. Es hatte den Anſchein,
als würde beabſichtigt, das junge Geſchäft
nicht aufkommen zu laſſen. Die anonymen
Briefſchreiber haben nun allerdings noch
Schrecklicheres erreicht, denn in der Nacht zum
21. d. Mts. ſteigerte fich die Nervenerregung
bei der Bedauernswerthen bis zur Geiſtes-
umnachtung. Sie verließ unter Zurücklaſſung
einiger Abſchiedszeilen an die Eltern ihre
Wohnung und iſt nicht wieder zurückgekehrt.
Am andern Morgen um 6 Uhr wurde ihr
Oberzeug auf der Strombrücke gefunden.
Der tiefbetrübte Vater, Auktionator Krauſe,
bittet alle, welche etwa im Stande wären,
zur Ermittelung der anonymen Brieſſchreiber
oder der Anſtifter der anonhmen Briefe etwas
beitragen zu können, oder welche die Leiche
der Tochter finden, um Mittheilung. Das
Blumengeſchäft der armen unglücklichen
Johanna Krauſe iſt jetzt von deren Schweſter
Helene übernommen.

Burg, 28. Januar. Durch einen eigen
thümlichen Jagdunfall wurde der Ritter-
gutsbeſitzer von Wedemeier auf Hohen-
ſaaten lebensgefährlich verletzt. Bei einer
Treibjagd, als v. Wedemeier nach einem Haſen
ſchoß, prallte ein Schrotkorn an einem auf
der Erde liegenden Steine ab, drang ihm ins
Auge und blieb im Gehirne ſtecken. Der Zu-
ſtand des auf ſo eigenthümliche Weiſe ver
letzten Herrn iſt derartig, daß keine Hoffnung
vorhanden iſt, ihn am Leben zu erhalten.

Sangerhauſen, 31. Januar. Dr. Carl
Schönlein von hier hat ſich in Rom er-
ſchoſſen. Er war früher einige Zeit Profeſſor
der Phyſiologie in Santiago (Chile).

Vermiſchtes.
Berlin, 31. Jan. Geſtern abend ſtießen infolge

falſcher Weichenſtellung in der Königgrätzerſtraße
ein Pferdebahnwägen und ein Wagen der
elektriſchen Straßenbahn zuſammen. Ein Fahrgaſt
der elektriſchen Straßenbahn iſt todt, auf dem
Pferdebahnwagen wurden der Kutſcher und drei
Fahrgäſte verwundet.

Elbing, 31. Jan. Auf dem Bahnhofe Flatow
wurde die Frau eines Oberamtmanns vom Tritt
brette eines einlaufenden Perſonenzuges erfaßt und
vor den Augen ihrer Mannes zermalmt.

Köln a. Rh., 31. Januar. Jn Deutztz erſchoß
ſich dieſer Tage in ſeiner Privatwohnung der Ober
leutnant vom 8. Küraſſier- Regiment von Keudell.
Die Motive ſind unbekannt. Der Verſtorbene lebte
in guten Verhältniſſen und ſtand unmittelbar vor
ſeiner Beförderung. Ein im Vororte Sülz
wohnendes Ehepaar fand Nachts bei der Rückkehr
vom Maskenballe ihr kleines, aufſichtslos zurück
gelaſſenes Kind blutüberſtrömt im Bette vor. Wie
ſich alsbald zeigte, war während der Nachtſtunden
ein- im Käfige befindliches Frettchen aus dieſem
herausgeſprungen und hatte dem Kinde das
Geſichtchen, die beiden Wangen und die Naſe ſtark
angefreſſen, ſowie einen Finger vollſtändig abgenagt.
Es iſt wenig Hoffnung auf Erhaltung des Lebens
des bedauernswerthen Kindes vorhanden.

Frankenhauſen, 31. Januar. Ein Mord
iſt heute in der Frühe des Tages in der Behauſung
des Gerbereiarbeiters Sachſe hier verübt worden.
Sachſe, ein Mann von 55 Jahren, heirathete vor
einigen Jahren die Wittwe Starke, die ihm einige
Kinder mit in die Ehe brachte. Schon ſeit längerer
Zeit verſuchte nun Sachſe, ein ſtrafbares Verhältniß
mit ſeiner Stieftochter anzuknüpfen. Als dieſe ihm
eröffnete, daß ſie unter dieſen Verhältniſſen das
Elternheim meiden und ſich einen Dienſt ſuchen
werde, ergriff der Unhold ein Meſſer und ſtieß es
dem Mädchen ins Herz. Der Tod iſt alsbald ein-
getreten. Der Mörder hat das Haus verlaſſen und
das Weite geſucht; man glaubt, daß er im nahen
Walde ſeinem Leben ein Ende gemacht hat.

Kleines Feuilleton.
Kaiſers Geburtstagsfeier der

Deutſchen in Paris. Man ſchreibt den
„Münch. Neueſt.“ aus Paris, 28. Januar:
Eine Anzahl Herren der deutſchen Colonie in
Paris pflegt am erſten Montag jeden Monats
ein gemeinſames Abendeſſen zu veranſtalten,
an dem ſich auch der deutſche Botſchafter
Graf zu Münſter und der bayeriſche Geſandte
Baron von der Tann faſt regelmäßig be-
theiligen. Dieſe bekannten Montagseſſen, an
denen meiſt etwa 50 Herren theilnehmen, ſind
neben den Vereinen ein ſehr gutes Mittel,
den Zuſammenhang der deutſchen Geſellſchaft
zu pflegen. Man trifft da Beamte und Kauf-
leute, Künſtler, Aerzte und Journaliſten, und
Manchem iſt es eine wahre Erquickung, ſicht
ſo wenigſtens einmal im Monat als Deutſcher
unter Deutſchen zu fühlen, deutſch zu ſprechen
und deutſche Gemeinſamkeit zu pflegen. Aber
einmal im Jahre wird der ſchöne Saal in der
nördlichen Galerie des Palais Royal, wo dieſe
Zuſammenkünfte ſtattfinden, zu enge für alle
Gäſte, am Geburtstage unſeres Kaiſers. Dann
tauchen nicht nur die Söhne Germaniens in viel
größerer Anzahl auf, ſondern auch ein blühen-
der Kranz von ſchönen Damen findet ſich ein
und miſcht die heiteren Farben ſeidener
Toiletten in die ſchwarze Monotonie der Fracks
und Klapphüte. Das Hotel Continental
öffnet ſeine Prunkſäle und ein fröhliches Ge-
wirre deutſcher Stimmen geht durch die
weiten Räume. Ach, leider mag auch hier
Mancher noch nicht auf die tägliche Gewohn-
heit verzichten, franzöſiſch zu „parliren“, und
namentlich aus ſchönem Munde hört man
mehr wälſche Sätze, als nöthig wäre. Ob ſo
etwas wohl auch bei den Feſten möglich iſt,
die die franzöſiſchen Kolonien in deutſchen
Hauptſtädten feiern? Jch glaube, da redet
Niemand deutſch. Von halb 7 Uhr ab
füllt ſich der Saal. Manche Bruſt iſt mit
glänzenden Orden behängt und manches
Eiſerne Kreuz erinnert daran, daß es auf
franzöſiſchem Boden erworben iſt. Der
deutſche Botſchafter, deſſen Geſicht mit dem
weißen Backenbart, namentlich im Profil
ſtark an den alten Kaiſer Wilhelm erinnert,
iſt die größte Geſtalt in der Geſellſchaft. Er
führt die Herzogin von Mecklenburg zur
Tafel, und die anderen Paare folgen. Der
Speiſeſaal iſt feſtlich dekorirt und zeigt unter-
halb einer Drapirung von ſchwarz-weiß-
rothem Flaggentuch ein lebensgroßes Bildniß
Kaiſer Wilhelms in ganzer Geſtalt, in Uni-
form, den Helm in der Hand. Mit dem
Bilde des Kaiſers und den Jnſignien ſeiner
Würde iſt auch die Speiſekarte geſchmückt.
Sagte ich Speiſekarte? Verzeihung, es iſt
ein „Menu“ und ſein tadelloſes Franzöſiſch
wird nur durch zwei deutſche Worte entſtellt,
die ſich im Verzeichniß der Muſikſtücke
wahrſcheinlich nicht svermeiden ließen,
„Vogelhändler“ und „Puppenfee.“ Habe
ich nicht vor acht Tagen in den „Münchener
Neueſten Nachrichten“ eine deutſche Speiſe-
karte der kaiſerlichen Tafel geleſen? Jch
meine, wenn wir auch in Paris ſind, unter
Deutſchen könnte man deutſch ſprechen, zu-
mal an Kaiſers Geburtstag. Eine Nach-
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barin aber belehrte mich: „Wie wollen Sie
.Cailles sur Canapé' denn ins Deutſche über-
ſetzen Ja, das weiß ich auch nicht, alſo
ziehe ich meinen Antrag zurück und vertiefe
mich in die Genüſſe des „Menus.“ Die
Speiſen ſind vortrefflich. Trinken Sie Rhein-
oder Moſelwein? Verzeihung! Es giebt
nur franzöſiſche Sorten, aber ſie ſind niche
zu verachten. Während des Eſſens muſtere
ich die Geſellſchaft. Jn der Mitte der Haupt-
tafel ſitzt Graf Münſter, rechts von ihm die
Herzogin von Mecklenburg, da der bayeriſche
Geſandte, alle bekannten Namen der deutſchen
Geſellſchaft von Paris ſind hier. Sieben
Quertiſche gehen von der Haupttafel aus,
alle Plätze ſind beſetzt und übexall herrſcht
fröhliche angeregte Unterhaltung. Beim
Nachtiſch erhebt ſich der Botſchafter zur Feſt
rede auf den Deutſchen Kaiſer, die die ganze
Feſtgeſellſchaft ſtehend anhört. Es ſind
ſchlichte ernſte Worte, denen man die innere
Bewegung anmerkt, und die auf Alle tiefen
Eindruck machen. „Wir feiern heute das
Feſt, das jedem Deutſchen als ſchönſtes
vaterländiſches Feſt gilt, und das in uns
von der alten Generation beſonders
ſtarke Empfindungen erweckt. Jch komme
eben von Berlin zurück und war
Zeuge davon, daß Seine Majeſtät
mit dem Verlauf Jhrer orientaliſchen Reiſe
überaus zufrieden iſt. Alle Befürchtungen,
die man anläßlich dieſer Reiſe hegen konnte,
ſind nicht eingetroffen Es handelte ſich um
die Einweihung einer evangeliſchen Kirche, zu
der Friedrich III. als Kronprinz den Grund
gelegt, aber in hoher Weisheit hat unſer
Kaiſer durch Schenkung der Dormition de la
Sainte Vierge an die Katholiken dafür
geſorgt, daß die Reiſe allen Confeſſionen
Befriedigung gewährte. Weiter ſind politiſche
und kommerzielle Vortheile aus der Kaiſer-
reiſe erwachſen und der Aufſchwung des
deutſchen Handels im Orient wird der Wohl
fahrt Deutſchlands zu Gute kommen. Das
Alles haben wir unſerem Kaiſer zu verdanken,
der für Ruhe und Frieden ſorgt (Beifall). Aber
auch für den ſtarken Arm des Vaterlandes,
für Heer und Marine, ſorgt er, und der Auf-
ſchwung der letzteren iſt ſein perſönlichſtes
Werk. Alles das dient den Zwecken des
Friedens, deſſen Erhaltung dem Centralſtaate
Europas in erſter Linie zufällt. Gott helfe
unſerm Kaiſer bei ſeinem Werke!“ Das waren
die Grundzüge der Rede unſeres Bot-
ſchafters. Das dreifache Hoch und das „Heil
Dir im Siegerkranz“ wird nirgends fröhlicher
und begeiſterter geklungen haben, als aus
den 250 Kehlen, die hier im fremden Land
ihren geliebten Kaiſer leben ließen. Jm An-
ſchluß an die Feſtrede verlas dann Herr
Baron von Süßkind ein an den Kaiſer zu
ſendendes Huldigungstelegramm und Draht-
grüße der Deutſchen, die in Havre und Mar-
ſeille gleichzeitig des Kaiſers Geburtstag
feierten. Dann wurde die Tafel aufgehoben
und die Feſtgeſellſchaft zerſtreute ſich in den
Nebenſälen, wo der Kaffee ſervirt wurde.
Bei einem deutſchen Feſt dürfen deutſche
Lieder nicht fehlen. Fräulein Brackenhamer,
eine junge Stuttgarterin, erwarb durch ihren
entzückenden Geſang den reichen Beifall und
Dank der Geſellſchaft. Zum Schluſſe wurde
getanzt wie lange, weiß ich nicht, denn
nach Mitternacht habe ich mich mit einem
deutſchen Freunde in einen Gambrinustempel
begeben und noch manches Glas auf das
Wohl unſeres Kaiſers geleert.

Die Grabſtätte des Fürſten Bismarck
iſt jetzt im Aeußern fertig geſtellt; im Jnnern
werden die Handwerker noch längere Zeit zu
thun haben, und die Ausſchmückung des
Platzes wird erſt im Frühjahr erfolgen
können. Den „Hamb. Nachr.“ wird darüber
geſchrieben: Die „Gruftkapelle“ wie fie
von dem Bauherrn, dem Fürſten Herbert,
benannt iſt gewährt mit dem dahinter
liegenden Walde in ihren edlen romaniſchen
Formen einen erhebenden Anblick. Eigen iſt
in dieſen Wochen auch das Bild, welches ſich
nach Eintritt der Dunkelheit ergiebt, dann
zeigen ſich die Fenſter der Kapelle und des
Thurmes in düſterem Roth erleuchtet durch
die Gluth der' Oefen, welche im Gebäude
aufgeſtellt ſind und auch die Nacht hindurch
geheizt werden, um das Austrocknen der
Mauern zu beſchleunigen. Letztere ſind von
ungewöhnlicher Stärke und Feſtigkeit, und
das auch in allen Einzeltheilen mit der
größten Sorgfalt errichtete Gebäude gewährt
den Anſchein, Jahrtauſenden Stand bieten zu
können. Die bisherigen Abbildungen geben,
zumal bei dem noch ganz unfertigen Zuſtande
der Umgebung, den harmoniſchen Eindruck,
welchen der Bau in Wirklichkeit macht, leider
nicht wieder; mit Rückſicht auf die ſtarke
perſpektiviſche Verkürzung, die photographiſchen
Bildern eigenthümlich iſt, und beſonders bei
Wiedergabe von Gebäuden zur Geltung
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pflegten,

kommt, wird bei künftigen Aufnahmen der
Platz vom Photographen mit beſonderem
Bedacht ausgewählt werden müſſen, um die
richtige Anſchauung herbeizuführen. Die
„Leipz. Jlluſtr. Ztg.“ brachte kürzlich neben
der Reproduktion einer Photographie eine
Mittheilung über den Kapellenbau, die einige
unrichtige Angaben enthielt: Der Hügel, auf
welchem das Gebäude ſteht, heißt nicht, wie
dort geſagt wurde, der „Schneckenberg“.
Letzterer iſt vielmehr eine kleine künſtliche
Anhöhe hinter der Anhaltiner Hirſchgruppe,
in früherer Zeit mit einem ſchneckenförmigen
Wege und Flaggenſtange ausgeſtattet, ſpäter
aber geſperrt und aufgeforſtet, weil von
dieſer Höhe aus die Vorgänge im Fürſten-
hauſe mit Fernröhren und Spiegeln beob-
achtet wurden. Die Gruftkapelle liegt aber
jenſeits des tiefen Hohlwegs auf einer freien
Fläche am Waldrande. An der verhältniß-
mäßig weiten Ausſicht, die ſich von dort auf
das Thal und den gegenüber hoch anſteigen-
den Wald bietet, hat Fürſt Bismarck ſich oft,
auch noch in den letzten Jahren, erfreut und
hervorgehoben, daß man von dort faſt alle
Wahrzeichen von Friedrichsruh ſieht: Das
Fürſtenhaus, die Parkbäume, Poſt, Bahn,
Oberförſterei, Thurmhaus, den Aue-Fluß und
jenſeits den hohen Eichenwald, der wie ein
großer Kranz das Bild des Thales einfaßt
und in dem der Fürſt, wie er ſich ausdrückte,
jeden einzelnen Baum perſönlich kannte“.
Zu der Stelle, an der jetzt ſeine Ruheſtätte
mit liebevoller Sorge und in ſeinem Sinne
bereitet wird, hat der Fürſt vor vielen Jahren
einen bequem anſteigenden Weg für ſeine
Gemahlin anlegen und oben eine Bank an-
bringen laſſen, die noch ſteht. Man würde,
wenn er die Wahl dieſer Grabſtätte nicht
ſelber getroffen, ſondern freigeſtellt hätte, einen
geeigneteren Platz in Friedrichsruh nicht ge
funden haben als dieſen, über den des Fürſten
Wort bekannt geworden iſt: „Dort erlebe
ich noch etwas, da höre ich noch die
Eiſenbahn.“

Zur Geſchichte der Viſitenkarte.
Die erſte Verwendung der Beſuchskarte, die
in China ſchon in grauer Vorzeit üblich
war, fand nach italieniſchen Blättern in
Europa im 16. Jahrhundert in Italien ſtatt.
Wie man indeß neuerdings ermittelt hat,
iſt die Beſuchskarte in Jtalien erſt von
Deutſchland aus eingeführt worden, und
zwar durch deutſche Studenten. Letztere

wenn ſie die Profeſſoren beſuchen
wollten und dieſe nicht zu Hauſe antrafen,
Karten zu hinterlaſſen. Eine ſolche von
einem deutſchen Studenten herrührende Karte
iſt kürzlich wiederaufgefunden worden. Es
handelt ſich um die Beſuchskarte, die der
Profeſſor Giacomo Contarini im Jan. 1572
als Sehenswürdigkeit einem Freunde in
Venedig überſandte. Die Karte trägt ein
farbiges Wappen mit der Unterſchrift
„Espoir me confort. Ueber dem Wappen
befindet ſich folgender handſchriftliche Ver-
merk: Johannes Westerholt Westphalhus
Scribeabt Patavii, 4. Martii 15 60.“
Contarini betont, der deutſche Student habe
ihn beſuchen wollen, und, da er ihn nicht
angetroffen habe, ſeine Karte zurückgelaſſen.
Von der Sitte der Kartenabgabe theilt er
mit, daß er ſie ebenſo höflich als merk-
würdig finde.

Wetterbericht des Kreisblattes.
2. Februar. Wolkig, bedeckt, Niederſchläge, nahe

Null, lebhafte Winde.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

t Scellte„iſt von mir in meiner Familie während des rauhen
Winters und bei beſonders hartem Waſſer ange-
wandt worden. Sie macht die Haut glatt und ge
ſchmeidig und verhindert das Aufſpringen,“ ſo
ſchreibt ein bekannter Mediziner. Ueberall, auch in
den Apotheken erhältlich.

Vieh-Verſicherungs-Bank in
Dresden hat in ihrem 26. Betriebsjahre höchſt
günſtige Reſultate erzielt. Das große Vertrauen,
welches dieſer vorzüglich ſituirten Bank entgegen-
gebracht wird, zeigt wieder der ſtarke Zugang an
neuen Verſicherungen, in Folge deſſen ſich die Ver-
ſicherungsſumme auf Mk. 26,948,098. Pf., die
Prämien-Einnahme auf Mk. 893,711. 60 Pf., ſowie
die Prämien-Reſerve auf Mk. 241,465. 10 Pf. er-
höhte. Sämmtliche berechtigten Schäden wurden in
voller ſtatutariſcher Höhe prompt regulirt, in manchen
Fällen ſofort, bezw. in 1-2 Tagen bezahlt. Die
regulirten Geſammtſchäden erreichten die Höhe von
Mk. 667,513. 32 Pf. incl. Erlös. Durch feſte billige
Prämien, welche jeden Nach- oder Zuſchuß aus-
ſchließen und welche in zinsfreien Raten geleiſtet
werden können, hat ſich die Anſtalt beliebt gemacht.
Nach Abzug aller Verbindlichkeiten hat die Bank
ihr 27. Geſchäftsjahr mit einem für Schäden reſer-
virten, aus Prämien-Reſerve und Reſervefonds
gebildeten Netto- Betrage von über Mk. 310,000.

Pf. begonnen. Siehe geſtriges Agenten-Geſuch.(

Die Sächſiſche
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in das Haus des
Zwecks ſchleuniger Räumung ſind die Preiſe ſämmtlicher Waaren

Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“

Der TotalAusverkauf
Löwinberg n Manufaßtur- u. Modewagrenlagers
zwecks vollſtändiger Geſchäfts- Auflöſung wegen Todesfall des

iſt jetzt nachUfrichstrasse 56, erste Etage, Halle a. S.
Herrn Kürſchnermeiſters Jacob verlegt.

bedeutend herabgeſetzt.

früheren Jnhabers

Donnerſtag, den 2. Februar.

Die zur Lagerkomplettierung eingehenden Waaren ſind dem Ausverk re entſprechend im Preiſe gleichfalls bedeutend ermäßigt.

Verkaufszeit 8 bis Vormittags, 2 bis 7 Ahr Nachmittags.
J. Sternberg.

cFrieomann 6 Eo.
Bank- und Wechselgeschäft.

Halle a. Saale, Leipzigerstrasse 36.,
Ross“, empfehlen sich zur Ausführung aller das Bankfach betref-

fenden Geschäfte,
An- und Verkauf von Werthpapieren,

gegenüber vom „Rothen

besonders:
(1592

Creditgewährung, Discontirung von Wechseln,
Contocorrent- und Check- Verkehr.

Annahme und Verzinsung von Spareinlagen.

Ständiges Lager sicherer Anlagewerth.

S
T 7 S e

2 e n W J

S ſtens empfohlen.

Das

Möbel-
Transportgeſchäft

von

Karl Alrich jun.
hält ſich bei vorkommenden Fällen be-

(4423Toni preiſe keſſerie.
Die Abhebung der Looſe 2. Klaſſe

200. Lotterie muß unter Vor-
zeigung der Looſe l. Klaſſe

Lotterie ſpäteſtens bis
6. Februar er., Abends 6 Uhr,
bei Verluſt des Anrechts geſchehen.
Der Königl. Lotterie-Einnehmer.
341) Schröder.

DeHolz Auktion.
Sonnabend den 4. Febr.

er., von Miüttags I2 Uhr on,
ſollen im Rittergutsholze zu Wehlitz
nachſtehende Hölzer öffentlich meiſt-
bietend verkauft werden:

I. Nutzholz.
15 Stck. Eſchen mit 13 Fm, 3

lang und 30——60 em ſtark,
6 Stck. Pappeln mit 20 Fm, 6--11 m

lang und 6282 em ſtark,
2 Roßkaſtanien mit 0,6 Fm,
17 Stck. Erlen mit 8 Fm, 4-

lang und 8——42 em ſtark.
II. Brennholz.

33 Rm eſchene Scheite, Knüppel u
Stöcke,

34 Rm erlene und pappelne Scheite,
Knüppel und Stöcke,

21 Haufen gemiſchtes Hopfreiſig.
Bedingungen im Termin.

Sammelort: Gutshof.
Rttgt. Wehlitz, am 30. Jan. 1899.

Gutsverwaltung.
Nachlaß-Inventarium
Formulare, wie vorgeſchrieben bei
Erbſchaftsanfall, vorräthig.

Kreisblatt-Druckerei.

9 m

-12 m

(350

Frenndgdſiche Schlafstellen
offen. Oberaltenburg 16. (342

Klettenwurzel-Haaröl
feinſtes, beſtes Toilettenöl zur Er-
haltung, Kräftigung und Ver-
ſchönerung des Haares, es verhindert
das Ausfallen und frühe Ergrauen
deſſelben und beſeitigt die ſo läſtigen
Schinnen, à Flaſche 75 und 50 e

empfiehlt (324Guſtav Lots Nachf.

Achtung.
Kapital-Gesuch.
40——50000 Mark,

gute 1. Hypothek, auf ein Grund-
ſtück (Wohnhaus und Fabrikgebäude)
in Dui burg a/Rh. ſofort ge-
ſucht. Der Beſitzer iſt ſehr gut
ſituirt und Geſchäft geht ſehr flott,
es wird folgedeſſen ein erheblicher
Reingewinn erzielt. Das Grund-
ſtück incl. Geſchäft repräſentirt einen
Werth von 100000 M. Darleiher
erhalten koſtenloſe Auskunftu. wollen
werthe Offerten unter B. 50
hauptpoſtlagernd Leipzig nieder

legen. (363Zur gefl. Beachtung.
Wir bitten, bei Einſendung von

Beträgen für Jnſerate oder Lager-
Formulare der Kreisblatt-Druckerei
ſich möglichſt der Poſtanweiſung
zu bedienen und nicht des Briefes,
dem Marken beigeſchloſſen ſind.
Eine Poſtanweiſung bis zu fünf
Mark koſtet nur 10 Pfennige Porto,
iſt alſo nicht theurer, als ein Brief.

Expedition des Kreisblattes.

Die Aerzte sind
ganz erſtaunt über die Erfolge des

Karl Koch'ſchen Nährzwiebacks.
Derſelbe bildet den Kindern ge-

ſundes Blut, ſtarken Knochenbau
und iſt wegen ſeines hohen Nähr-
werths geeignet, die Kinder vor den
Folgen fehlerhafter Ernährung als:
Skrophuloſe, Drüſen, Darm-
katarrh, Rhachitis, Knochen-
krankheiten u. ſ. w. zu ſchützen.

Jn Düten und Packeten zu 10,
20, 30 und 60 Pfg. Verkauf nur
allein echt in Originalpackung bei
A. B. Sauerbrey, Oberburgſtr.;
Walth. Bergmann, Gotthardts-

ſtraße 8
Carl Schmidt, Unteraltenburg:
Wilh. Kötteritzſch, Gotthardtsſtr.;
Louis Niendorf, Schmaleſtr.;
Hüthel, Unteraltenburg;
Th. Sieber, Halleſcheſtr.;
Adolf Böhme, kl. Ritterſtr.
Frankleben: Rich. Handke.
Neumark bei Merſeburg: Hugo

Erfurt. (207Stedten: L. Schmidt.
Mücheln: W. Ködel, Bäckermſtr.
Steuden: Bernh. Hempel.
Laucha: Paul Fügner.
Benndorf: Reinh. Dietrich.

Wittwe Nagel.Lauchſtädt: Langenberg.
Schafſtedt: Stammer.
Niedereichſtedt b. Schafſtädt

Emma Dobritſch.
Zu Masken- u. Coſtüm-Bällen
empfehle meine reichhaltige Garderobe

dHerren-Coſtüme
in den erſten Coſtüm- Fabriken

143) angefertigt.
Für Vereine komiſche Kopfbe-

deckungen rc. zu Fabrikpreiſen.
F. W. Benneke, Breiteſtr. 7.

Geſtellungs-Ordres,
Militär KReklamations-

Formulare
vorräthig.

Kreisblatt-Druckerei.
Krampfadergeſchwüre, alle off. Bein-

ſchäden, Flechten jeder Art, alle Haut
krankheit. heilt J. Vogelbein., Braun
ſchweig, Hagenbr. 15. Koſten n. 2,30.

Geſucht zu 1. April (29
Wohnung

von 2 bis 3 geräumigen Zimmern,
Burſchenſtube, Kammer und Stall
für drei Pferde. Anerbieten unter
T. K. 34 an die Expedition dieſes
Blattes.

Der gr. Keller Weißenfelſerſtr. 2
iſt zu vermiethen. Teuber. (3028
Stadttheater Halle.
Donnerſtag, den 2. Februar 1899,

Abends 7 Uhr.
Lobetan z-

Hierauf:
Die Nürnberger Puppe.

ApolloTheater,
Halle a. S. Teleph.-Anſchl. 183.

198) Neuer Spielplan:
Marſch. Ouvertüre. Miss

Banola. mit ihren dreſſirten Raſſe-
tauben, Cacadu's und Papageien.
Ernst Sprecher. Original-Geſangs
komiker. Mr. Rannie, echter Sing-
haleſe. Der Mann mit der eiſernen
Haut. Mr. Rannie hatte die Ehre,
ſich vor Sr. Majeſt. König Albert und
vor zahlreichen ärztlichen Autoritäten
zu produzieren. Muſik. Miss u.
Mr. Westphal. ſenſationell, Gymnaſt.
Luft-Potpourri. Hella Orlon,
Geſangs- u. Koſtüm-Soubrette.
The Elrado, Grotesque-Komiſche
Reckturner. Geschw. Sandberg.
„Ein ſchwed. Bauernidyll.“ Vaudeville
m. Geſang u. Tanz. Muſik.
Baronin D'erry., Kaleidescop und
Flammentänzerin. Vincentina u.
Armand. Parforce-Equilibriſten u.
Schlittſchuhläufer. Cortis u.
Rettle., Parodiſten. Schlußmuſik.

Mehrere ältere u. jüngere Mäd-
chen ſuchen d. 15. Febr. od. 1. April
Stelle durch Frau Langenheim,
Preußerſtraße 14. (356

Jch ſuche einen

Lehrling Iaus achtbarer Familie unter günſtigen

Bedingungen. (348Carl Sultze,
Kunſt- und Handelsgärtner,

Weißenfels a/S.

h 99000900002002 Suche zu Oſtern oder ſofort

31 bis 2 Lehrlinge
119) L. Neumayer-

390000000009090080900
We Stelle ſucht, verlange unſere

„Allgem. Vakanzen-Liſte.“ (4
W. Hirſch Verlag, Mannheim.

Der zweite Familienabend

des (361kirchl. Vereins der Altenburg
wird Sonntag den 5. Februar,
Abends 71 Uhr, in der „Kaiſer
Wilhelms- Halle“ ſtattfinden.

Da der Hauptvortragende, Herr
Reg.- u. Schulrath Mühlmann,der über „Galiläiſche Bilder
(Reiſe-Erlebniſſe gelegentlich der
Kaiſerfahrt nach Jeruſalem) ſprechen
wird, bereits um 9 Uhr zu einerdienſtlichen Reiſe aufbrechen muß,

ſo iſt pünktlicher Beginn und,
um Störungen zu vermeiden,
rechtzeitiges Erſcheinen er-
forderlich.

Eintritt nur gegen Karten. Die-
ſelben werden den Mitgliedern zu-
geſandt werden. Um jedoch auch
Nichtmitgliedern, wie gewünſcht
worden, den Beſuch der Verſamm-
lung zu ermöglichen, ſollen Karten
zu 25 Pf. am Saaleingange dar-
geboten werden. Der Ertrag iſt
für das ſyriſche Waiſenhaus (Paſtor
Schneller) in Jeruſalem beſtimmt.

Es wird gebeten, das thür. Volks-
Liederbuch mitzubringen.

Der Vorstand.
Freitag den
3. Februar
n 7 Abends

S Uhr, imh eihskrone
Oeffent-

licher Vortrag
über „Die Zeitkrankheit Neuraſthenie
und die Behandlung der Nervöſen“
von Herrn Reinh. Gerling aus
Berlin.

Freunde und Gönner unſerer
Sache ſind freundl. willkommen.

313) Der Vorſtand.
Herrſchaftliche Wohnung

zu vermiethen und 1. April er. zu

beziehen. (343H. Steckner, Lindenſtraße 5.

Bericht
aus der Landwirthſchaftskammer für die Provinz Sachſen über thatſäch-

Herrſchaftliche Wohnung,
Oberaltenburg 25, 2
zum 1. April oder ſpäter zu ver-
miethen. Näheres daſelbſt. (357

Suche zu Oſtern einen

Lehrling. Smöglichſt vom Lande. (360
Friſeur Grahneis, Merſeburg.

Treppen,

lich erzielte Getreidepreiſe am 30. Januar 1899.

Kreis Preis pro 100 Kilogramm erets Weizen Roggen e Erbſen
WMerſeburg 15,00-16,20 50-15, 30 15, 50. s ,00 13, 50- 50 22,00-24,00

Weißenfels 15,30- 16,20 14,10-15,75 15,50-17 s „50-14, 80 S

Naumburg eQuerfurt 16,00-17,00 15,00- 15, s 16,00-17 /00 14,00- -14,50 S

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.

nehmen.
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